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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Im sonst so beschaulichen Cherringham herrscht Ausnahmezustand: Es ist Sommer-Karneval! Das ganze Dorf feiert den 500. Jahrestag, an dem der König dem Ort seine Stadtrechte verliehen hat. Doch zwischen bunten Kostümen und fröhlichen Umzügen bahnt sich Unheil an. Als eine kostbare Urkunde spurlos verschwindet, sollen Jack und Sarah für das Karnevalskomitee ermitteln und geraten mitten hinein in ein gefährliches Spiel …




Cherringham
Landluft kann tödlich sein
Die Serie

»Cherringham – Landluft kann tödlich sein« ist eine Cosy-Crime-Serie, die in dem vermeintlich beschaulichen Städtchen Cherringham spielt. Regelmäßig erscheinen sowohl auf Deutsch als auch auf Englisch spannende und in sich abgeschlossene Fälle wie auch Romane mit dem Ermittlerduo Jack und Sarah.




Die Hauptfiguren

Jack Brennan hat jahrelang für die New Yorker Mordkommission gearbeitet – und fast genauso lange von einem Leben in den englischen Cotswolds geträumt. Mit einem Hausboot im beschaulichen Cherringham ist für ihn ein langgehegter Traum in Erfüllung gegangen. Doch etwas fehlt ihm. Etwas, das er einfach nicht sein lassen kann: das Lösen von Kriminalfällen.

Sarah Edwards ist Webdesignerin. Nachdem ihr perfektes bürgerliches Leben in sich zusammengefallen ist, kehrt sie mit ihren Kindern im Schlepptau in ihre Heimatstadt Cherringham zurück, um dort neu anzufangen. Das Kleinstadtleben ist ihr allerdings oft zu langweilig. Gut, dass sie in Jack einen Freund gefunden hat, mit dem sie auch in der vermeintlichen Idylle echte Abenteuer erleben kann!




Matthew Costello
Neil Richards

CHERRINGHAM

LANDLUFT KANN TÖDLICH SEIN
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Karneval der Lügen

Aus dem Englischen von Sabine Schilasky
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1. Jede Menge nächtliches Gepolter

Josh Robinson trank sein Pint aus, nahm die Plastiktüte mit dem Mikrowellenabendessen auf und bahnte sich seinen Weg durch den vollen Schankraum des Angel hinaus auf den Marktplatz, wo sich die Abendsonne noch warm anfühlte.

Er blickte zur Karnevalsdekoration auf der High Street, die ihm so vertraut war, hatte er doch schon immer in Cherringham gelebt. In jedem Schaufenster und an jedem Haus hingen Wimpelketten – und Flaggen wehten in der Abendbrise.

Von gegenüber hörte er ein Streichquartett.

Ja, natürlich! Das war das Cherringham-Kammerorchester, das im Garten des Bell Hotels spielte: Eintritt zehn Pfund, einschließlich eines Glases hiesigen Schaumweins; ein leichtes Abendessen kann auf Wunsch getrennt genossen werden, und vergessen Sie nicht, ein Sitzkissen mitzubringen!

In diesem Moment hörte er die Kirchturmuhr schlagen.

Sehr gut, dachte er und steckte sich ein Pfefferminzbonbon in den Mund.

Als Mitglied des Karnevalskomitees kannte Josh den vollen Zeitplan für die Woche auswendig und war erfreut, dass das Konzert pünktlich auf die Minute begann.

Und das sollte ich auch sein, dachte er, denn bald würde sein »Einsatz« beginnen.

Nun eilte er die High Street entlang, nickte und lächelte den aufgeregten Familien und plappernden Kindergruppen zu, an denen er vorbeikam. Die Schatzsuche für die Kinder endete eben vor dem Gemeindesaal. Was für ein Spaß! Er sah, wie sich die Juroren aufreihten, um den glücklichen und schlauen Gewinnern die Preise zu überreichen.

Dann ging Josh an seinem alten Laden vorbei, Robinson’s Electricals (und war so froh, dass sein Sohn die Leitung übernommen hatte), bis er schließlich sein Ziel erreichte: Ein recht heruntergekommenes altes Ladenlokal, das vorübergehend von der Historischen Gesellschaft ein wenig aufgehübscht worden war und umbenannt in …

Das Karnevals Pop-up Museum!

Josh blickte hinauf zur frisch gestrichenen Ladenfassade: Die Lettern von Marthas Kurzwaren waren gerade noch unter der weißen Farbschicht zu erahnen.

Die gute alte Martha, dachte er und konnte kaum glauben, dass sie schon seit sechs Monaten tot war. Solch eine liebe alte Dame. Sie fehlt mir.

Er hoffte, dass sie mit der Neugestaltung einverstanden gewesen wäre. Sie und ihr Laden waren sogar noch länger als Josh eine feste Adresse hier auf der High Street gewesen.

Er blickte ins Schaufenster mit dem großen Banner, auf dem »500 Jahre Cherringham-Karneval« stand; die fantastischen Bürgerkriegskostüme; der illustrierte Zeitstrahl von Cherringhams Geschichte, gespendet von der örtlichen Grundschule.

Josh hörte, wie die Tür geöffnet wurde, und blickte zur Seite. Dort stand Will Goodchild, Leiter der Historischen Gesellschaft und Kurator dieses befristeten Museums.

Und, oh nein, Will wirkte nicht besonders guter Dinge.

»Wird auch Zeit, Josh«, sagte Will, der die Tür weiter öffnete, um Josh hineinzulassen. »Ich hatte gehofft, Sie würden pünktlich zur Übergabe kommen.«

»Entschuldigung, Will«, antwortete Josh. »Ich hatte, ähm, Wichtiges zu erledigen.«

Er blickte Will an und hoffte, sein Atem roch nicht zu sehr nach Bier.

»Wenigstens sind Sie jetzt hier«, sagte Will, der ihm die Ausrede eindeutig nicht abkaufte. »Und ich habe auch Wichtiges, um das ich mich kümmern muss. Haben Sie alles, was Sie für die Nacht brauchen?«

»Oh ja«, antwortete Josh und hielt die Plastiktüte in die Höhe. »Madras-Hähnchen für die Mikrowelle, Vindaloo-Shrimps und noch einen Topf leckeres Chutney. Chutney muss man einfach haben!«

»Hm, ja. Achten Sie einfach darauf, die Bürotür geschlossen zu halten, wenn Sie das aufwärmen, ja? Ich musste heute den ganzen Tag alle Fenster öffnen, um den Geruch von Ihrem letzten Nachtmahl zu vertreiben.«

Kein Grund, so zu sein, dachte Josh. Wir sind alle Freiwillige.

»Man muss ja essen«, sagte er.

Er folgte Will durch den kleinen Eingangsbereich in das eigentliche Museum – das sehr kompakt war – und in das winzige Büro. Dort beobachtete er, wie Will ein Kassenbuch auf dem Schreibtisch öffnete und in einer Spalte unterschrieb, bevor er es Josh zum Unterschreiben hinschob.

»Genau 19 Uhr 08«, sagte Will, »und Sie sind jetzt offiziell bis morgen früh um sieben für das Museum verantwortlich. Irgendwelche Fragen?«

»Keine. Genau wie ich gestern Abend und den Abend davor keine Fragen hatte.«

Sein Humor pfiff an dem allzu ernsten Will vorbei.

»Gut. Na dann, ich habe einen letzten Rundgang durchs Haus gemacht, und alles ist in Ordnung. Ich schlage dringend einen Kaffee alle zwei Stunden vor. Oh, und schalten Sie sich den Fernseher ein, damit Sie Gesellschaft haben.«

»Die Kameraüberwachung funktioniert doch, oder?«, fragte Josh und zeigte zu dem kleinen Monitor auf dem Schreibtisch, den sein Sohn letzte Woche installiert hatte.

»Soweit ich es sehen kann, ja, auch wenn ich kein Fachmann bin, wie Sie wissen«, antwortete Will. »Bereit?«

»Oh ja.«

»Und Sie nicken nicht ein, oder?«

»Ach, Sie können sich auf mich verlassen, Will«, sagte Josh, obwohl er sah, dass Will sich nicht allzu wohl damit fühlte, ihm die Aufsicht zu überlassen.

»Tja«, sagte Will und drehte sich zur Tür um. Josh folgte ihm und blieb auf der Türschwelle stehen, als Will hinaustrat.

»Ach ja, und vergessen Sie nicht, die Tür abzuschließen«, sagte Will.

Fast hätte Josh laut gesagt, was er dachte. Stattdessen grinste er nur.

»Auf Sie ist doch immer Verlass, wenn es um gute Ratschläge geht, Will, danke. Wir sehen uns morgen.«

Wie erwartet nahm Will den Sarkasmus nicht wahr.

Josh blickte ihm nach, als Will die Straße hinunterging, schloss dann die Tür und verriegelte sie, ehe er zurück ins Büro ging. Gerade rechtzeitig, um selbst noch eine Runde durchs Haus zu drehen – als wäre die nötig! – und danach sein Essen aufzuwärmen, bevor das große Spiel im Fernsehen begann.

Er nahm die Taschenlampe, die an der Tür hing, und begab sich ins Museum.

Obwohl es draußen noch hell war, war es in dem Gebäude aufgrund der niedrigen Decken und der kleinen Fenster so dunkel, dass Josh froh war, die große Taschenlampe dabeizuhaben.

Er vergewisserte sich, dass die Hintertür fest abgeschlossen war, dann ging er durch die drei Räume unten, wo er den Taschenlampenstrahl von einer Seite zur anderen schwenkte.

Er hatte gehört, dass dieses Haus bereits aus dem fünfzehnten Jahrhundert stammte. Und als er langsam jeden Raum überprüfte und die Dielenbretter unter ihm knarzten, konnte er das durchaus glauben.

Nach Marthas Tod hatte die Familie das Haus der Gemeinde angeboten. Die Historische Gesellschaft hatte vorgeschlagen, dass es vorübergehend als Museum dem fünfhundertsten Jubiläum von Cherringham gewidmet wurde. Und Josh hatte die Idee sehr unterstützt.

Auch wenn er nicht viel über Geschichte wusste, war ihm klar, dass Cherringham nicht noch mehr Souvenirshops brauchte!

Tatsächlich hatten die letzten drei Nächte als freiwilliger Sicherheitsmann für den Karneval seine Einstellung zu Geschichte geändert. Er war stundenlang zwischen den Ausstellungsstücken herumgewandert, hatte Vitrinen geöffnet, um sie zu berühren, sogar an ihnen gerochen.

Weshalb sie ihm jetzt auf seiner Runde alle so vertraut vorkamen.

Der sächsische Schädel mit den Kampfspuren. Der rissige Lederbeutel voller römischer Münzen. Der komplett zerbeulte und verbogene Ritterhelm.

Was könnte der für Geschichten von der Schlacht erzählen!

Doch es waren die alltäglichen Dinge, die ihn wirklich berührten. Das Tagebuch einer Frau aus dem achtzehnten Jahrhundert. Ein georgianischer Kochtopf. Ein Kerbholz, das wahrscheinlich benutzt wurde, um Schafe für den Markt zu zählen. Ein Kreisel, dessen bunte Farben fast vollständig verblasst waren.

Josh musste jedes Mal schmunzeln, wenn er an den Puppen der historischen Gestalten vorbeiging, die von Kindern in der hiesigen Volksschule gemacht wurden: ein römischer Legionär, der einem jungen Briten auf den Kopf klopfte; eine Steinzeitfamilie in Fellen; ein kleiner Junge mit einer Gasmaske aus dem Zweiten Weltkrieg.

Josh musste zugeben, dass er dies alles an seinem ersten Abend auf der Runde ein bisschen furchteinflößend gefunden hatte. Besonders dieses Ding, das einem mit den Augen durch den Raum zu folgen schien.

Seine Kumpel im Pub hatten ihn lachend gewarnt, dass es in diesem Haus spuke. Einer von ihnen hatte gesagt, im Keller seien Leichen vergraben. Königstreue aus der Bürgerkriegsschlacht, die in diesen Straßen ausgetragen worden war.

Sie behaupteten sogar, dass man in manchen kalten, dunklen Nächten Geister hören konnte, die unter der High Street auf und ab liefen.

In den letzten Nächten war er mehr als einmal durch Geräusche im Gebäude in seinem Sessel im Büro aus dem Schlaf hochgeschreckt.

Doch Josh weigerte sich, Angst zu haben. Er wusste, dass es bloß altes Holz war, das sich nach dem heißen Tag wieder setzte.

Als er die schmale, knarzende Treppe hinaufging und mit seiner Taschenlampe in die Dunkelheit oben leuchtete, wurde ihm klar, dass er Geschichte inzwischen richtig liebte. Und nicht nur die von Cherringham, sondern überhaupt Geschichte.

Er betrat den ersten Raum oben. Hier mussten Marthas Wohn- und Schlafzimmer gewesen sein, als sie noch über dem Laden gewohnt hatte.

Jetzt war natürlich nichts mehr von ihr zu sehen. Stattdessen lagerten nun die wertvollsten Ausstellungsstücke des Museums in diesen Zimmern.

In dem ersten gab es ein großes Exponat über den sagenhaften Fund der Cherringham-Scheibe, die vor wenigen Jahren von diesem Schlitzohr Jerry Pratt und seinem Freund Baz ausgegraben worden war.

Die beiden hatten mit ihren Metalldetektoren Geschichte geschrieben, und Josh erinnerte sich daran, wie auf einmal jeder mit ihnen befreundet sein wollte, als die fette Belohnung kam.

Doch die Jungs hatten Cherringham Ehre gemacht, dachte Josh, als er sich ihre Fotos und das eindrucksvolle Duplikat des massiven Silbertabletts anschaute, das neben ihren Metalldetektoren in der Glasvitrine stand.

Josh ging hinüber zum Fenster nach hinten und blickte über die Dächer. Die Sonne versank gerade am Horizont. Unten befand sich der kleine Hinterhof mit einer Zufahrt für Lieferanten, wo jetzt keine Menschenseele zu sehen war.

Nach vorn blickte man in die noch sehr belebte High Street.

Leute waren auf dem Weg zu den abendlichen Karnevalsveranstaltungen, vermutete Josh: das »Beetle-Drive«-Spiel in der Schule; der Filmklassiker im Gemeindesaal; die Disco?

Er trat zurück in den Raum. Hier oben war alles so still. Still wie ein … na ja … Still wie ein Museum, dachte er und lachte leise vor sich hin.

Dann ging er in das nächste Zimmer, das er am liebsten mochte. Es war so schlicht gehalten und enthielt ein wahrhaft rares und wertvolles Ausstellungsstück:

Die Cherringham Charter.

Sie war Cherringham von König Henry persönlich übergeben worden und erlaubte dem Dorf, einen Markt zu betreiben. Ohne sie, das wusste Josh, wäre Cherringham niemals zu dem lebendigen Ort geworden, den er so sehr liebte.

Er ließ den Strahl der Taschenlampe über das Pergament wandern, das auf Samt in einer Glasvitrine lagerte. Die goldenen, roten und blauen Lettern schimmerten im Licht.

Dies war der echte Grund, weshalb er und andere Freiwillige Tag und Nacht im Gebäude Wache hielten. Die Charter war einige Tausende wert, hatte Will Goodchild erzählt.

Josh trat vor und berührte das Glas, um sich zu vergewissern, dass die Vitrine fest verschlossen war. Und natürlich hatte er keinen Schlüssel hierfür!

Dann machte er einen Schritt zurück, denn plötzlich war er müde – und ihm war ein wenig schwindlig.

Hm, das kann nicht sein, dachte er überrascht. Vielleicht hätte ich das zweite Pint nicht trinken sollen. Aber man kann doch ein Gratisbier nicht ablehnen, oder?

Oder könnte es sein … dass er nur etwas essen sollte?

Er drehte sich um und ging die Treppe hinunter, wobei er achtgab, nicht zu stolpern.

Unten im Büro schaltete er den Fernseher ein, erwärmte sein Abendessen in der Mikrowelle, füllte es auf einen Teller und sackte in den großen alten Sessel in der Ecke, um zu essen.

Von hier aus konnte er sich das Fußballspiel ansehen und gleichzeitig den Monitor der Kameraüberwachung auf dem Schreibtisch im Auge behalten.

Doch nach zehn Minuten schob er den Teller weg. Er konnte die Augen nicht offen halten.

Warum war er so müde?

Die letzten Nächte hatte er kein Problem gehabt, wach zu bleiben. Aber heute? Es fühlte sich anders an.

Zeit, einen Kaffee zu machen, beschloss er. Einen starken.

Aber er brachte nicht einmal die Kraft auf, aus dem Sessel aufzustehen.

Ihm fielen die Augen zu.

Nur ein paar Sekunden, dachte er.

Und eine Minute später schlief er tief und fest.

Will Goodchild rauschte die High Street entlang, trat kräftig in die Pedale seines Fahrrads und genoss die Morgensonne und das Vergnügen, so früh im Dorf unterwegs zu sein.

Langes Schlafen war nichts für ihn.

Vor dem Museum hielt er an, lehnte sein Rad ans Fenster und klopfte an die Tür.

Keine Reaktion. Er wartete kurz, dann klopfte er wieder, diesmal energischer.

»Komm schon, Mann«, murmelte er vor sich hin. »Mach auf!«

Er trat zur Seite, presste das Gesicht ans Fenster und versuchte zu sehen, ob Josh drinnen unterwegs war. Keine Spur, doch er konnte hören, dass der Fernseher lief.

»Ach du meine Güte«, sagte er, holte seinen Schlüsselbund hervor und suchte den richtigen heraus, während er murmelte: »Das ist vollkommen inakzeptabel.«

Er öffnete die Tür, ging hinein und schüttelte den Kopf, als er den strengen Geruch von Joshs Curry wahrnahm. Was für ein Gestank! Er schloss die Tür hinter sich und ging durch ins Büro, wo Josh tief schlafend – und laut schnarchend – im Sessel saß, während in der Ecke laut die Fernsehnachrichten liefen. Will schaltete den Apparat aus und kehrte zurück zu seinem ehrenamtlichen Nachtwächter.

»Josh!«, sagte er laut. »Josh! Josh!«

Josh stöhnte, bewegte die Schultern, wachte jedoch nicht auf.

»Wachen Sie auf, Josh!« Nun rüttelte Will an ihm. »Aufwachen!«

»Ja, ist ja gut.« Endlich öffnete Josh die Augen und rieb sich das Gesicht. »Ich muss eingenickt sein.«

»Bei der Arbeit schlafen!«, sagte Will. »Das muss ich leider dem Komitee melden.«

Dann blickte Will auf und bemerkte etwas. Der Monitor von der Kameraüberwachung war dunkel, als wäre er ausgestöpselt worden.

»Warten Sie mal.« Er starrte Josh an. »Wann ist der ausgegangen?«

»Was?« Josh schien verwirrt. »Weiß ich nicht. Vielleicht hatten wir einen Stromausfall.«

Doch Will hörte ihm nicht mehr zu. Er hatte das furchtbare Gefühl, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Dass etwas Übles passiert war.

Er eilte an Josh vorbei zur Hintertür.

Die weit offen stand! Und jetzt, da er genauer hinschaute, sah er, dass das Schloss aufgebrochen worden war.

»Oh nein«, murmelte er. »Nein. Bitte lass es nicht die Charter sein.«

Er drehte sich um und lief zurück ins Büro.

»Josh, stehen Sie auf! Es ist eingebrochen worden«, sagte er.

»Was?« Josh, der mittlerweile stand, schüttelte fassungslos den Kopf.

»Rufen Sie die Polizei, Mann! Jetzt, verdammt!«

Will wartete, bis er Josh nach dem Telefon greifen sah, holte tief Luft und ging zur Treppe.

Er ahnte bereits, was er vorfinden würde, doch als er durch das erste Zimmer ins zweite lief, betete er, dass es nicht das war, was er befürchtete.

Das durfte – konnte – einfach nicht wahr sein!

Doch im zweiten Zimmer blieb er halb schlitternd inmitten der Scherben auf dem Holzfußboden stehen und blickte zu der leeren, zerschmetterten Vitrine. Seine schlimmste Befürchtung hatte sich bewahrheitet.

Die Royal Charter von Cherringham war gestohlen worden!




2. Ein Notfallmeeting

Jack parkte seinen MGA in der Ecke des Marktplatzes, direkt vor Huffington’s Tea Room, stieg aus und suchte den Himmel auf Anzeichen von Regen ab.

Normalerweise tat er das nicht, doch heute war kein normaler Tag. Er hatte seinen alten Wagen den ganzen Vormittag auf Hochglanz poliert, um ihn für die Oldtimer-Show am Nachmittag fit zu machen. Und er wollte nicht, dass Regen all die harte Arbeit zunichtemachte.

Nicht, dass er mit einem Sieg rechnete. Eigentlich konnte er nicht mal wirklich glauben, dass sein Wagen überhaupt alt genug war, um teilnehmen zu dürfen. Doch schon vor Monaten hatte Sarah versucht, ihn davon zu überzeugen, beim diesjährigen Karneval mitzumachen, und nicht lockergelassen.

»Es ist ja nicht so, als wäre ich unsozial, Sarah«, hatte er gesagt.

»Natürlich nicht«, war ihre Antwort, auch wenn sie ihm seine Erklärung offensichtlich nicht abnahm.

»Es ist nur … ich bin nicht der Typ für so etwas, verstehst du?«

»Definitiv nicht. Was auch immer das für ein Typ sein mag, Jack. Aber ich helfe da seit Jahren mit, und ich denke, es wird dir auch Spaß machen.«

Womit sie recht hatte. Und am Ende hatte er lächelnd nachgegeben. Tatsächlich freute er sich jetzt sogar irgendwie darauf.

Was jedoch nicht der einzige Grund war, der ihn heute Vormittag herführte. Sarah hatte eine weitere Bitte, ganz anders und sehr viel dringender.

»Die Charter ist gestohlen worden, Jack«, hatte Sarah vor einer halben Stunde am Telefon gesagt. »Es findet gerade ein Notfallmeeting statt, und das Komitee hat eben geschlossen abgestimmt. Du musst zum Gemeindesaal kommen und helfen … asap!«

Jack war bekannt, dass das Komitee in der Karnevalswoche grundsätzlich bekam, was es wollte. Ohne Frage. Aber dieser … Diebstahl? Jack konnte es beinahe nicht glauben.

Also hatte er seinem Hund Riley nur einen sehr kurzen Spaziergang gegönnt, ehe er in seinen Wagen sprang und hinauf in den Ort fuhr.

Als er nun die High Street hinunter zum Gemeindesaal ging, spürte er, dass die sonst so friedliche Atmosphäre des Karnevals gestört war. Er konnte eine Gruppe aufgeregter Leute vor dem Museum sehen, und dort parkten ein paar fremde Polizeifahrzeuge.

Schaulustige hatten sich in der Nähe versammelt.

Und das war noch nicht alles. Als er die Straße zum Eingang überquerte, wurde ihm der Weg von rufenden Protestlern versperrt, von denen einige Plakate hochhielten, andere Mobiltelefone, um alles zu filmen.

Sie schienen ein gemischter Haufen – junge und alte Menschen –, die Jüngeren trugen Masken, reckten die Fäuste und riefen:

»Geschichte tötet! Sagt Nein zur Vergangenheit! Sagt Ja zur Zukunft!«

Jack verstand nicht recht, was sie damit meinten, und ihre Plakate verstand er noch weniger.

»Das antibritische Geschichtskollektiv sagt Nein!«, »Menschen machen Geschichte, nicht Könige!«, »Karneval – die Zukunft, nicht die Vergangenheit!«

Jack wollte ihnen ausweichen, doch dann sah er einen großen Kerl mit langen, strähnigen Haaren, der ihm den Weg versperrte, sein Telefon erhoben, um ebenfalls den Protest aufzuzeichnen.

Komisch … als wollte er ein historisches Ereignis dokumentieren.

»Nieder mit den Reichen!«, rief der Mann.

Nun bemerkte Jack eine Frau mit einer Wollmütze und einer runden Brille hinter dem Typen, die gleichfalls ein Mobiltelefon in der Hand hielt.

»Sagt ›nein‹ zur Geschichte!«, schrie sie Jack über die Schulter des Mannes hinweg zu.

»Sicher doch«, sagte Jack lächelnd und bot dem Mann einen Faustgruß an. »Obwohl ich Geschichte mag. Dieses ›Fehler nicht wiederholen‹ …«

Er sah ihnen an, dass es sie verwirrte, und nutzte die Gelegenheit, um an ihnen vorbeizuschlüpfen, die Stufen zum Gemeindesaal hinaufzueilen und drinnen zu verschwinden.
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